
Games  und  Gaffer  –  das
tägliche  und  manchmal
tödliche  Elend  mit  den
Smartphones
geschrieben von Bernd Berke | 16. April 2016
Eigentlich sollte man alle „Smartphones“ in den Orkus werfen.
Dann Deckel drauf. Fertig. Und keine Wiederkehr. Warum ich so
wütend bin? Abwarten. Kommt gleich.

Manchmal sind die Dinger nützlich, gewiss. Doch sie richten
immensen Schaden an.

Nein, es geht nicht in erster Linie zum 1000. Mal darum, dass
so  viele  Zeitgenossen  (nein:  zeitabwesende,  geisterhafte
Gestalten) ständig auf die lächerlichen Bildschirmchen stieren
und starren, um sich aller wirklichen Umgebung zu entziehen.
Nähme man ihnen die Handys weg, wüssten gar manche wohl nicht,
was sie mit sich und der Welt noch anfangen sollten.

Man hat ja selbst auch so’n
Zeug. (Foto: BB)

Auch geht es jetzt nicht um Autofahrer, die durch „Simsen“
oder  sonstigen  Handy-Gebrauch  werweißwieviele  Unfälle
verursachen.

Hier  dreht  es  sich  vielmehr  um  zwei  Nachrichten  der
vergangenen Tage, die einem gleichermaßen Schrecken einjagen:
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Zum  einen  besteht  der  dringende  Verdacht,  dass  der
Fahrdienstleiter,  unter  dessen  Aufsicht  (Aufsicht?)  das
schreckliche Zugunglück von Bad Aibling geschehen ist, durch
ein Online-Game auf seinem Handy abgelenkt war. Der 39-Jährige
sitzt deshalb in U-Haft, die Staatsanwaltschaft ermittelt. Elf
Tote  und  85  Verletzte  wegen  eines  läppischen
Computerspielchens?  Ach,  wäre  es  doch  nicht  wahr…

Weiter nordwärts, in Hagen am Rande des Ruhrgebiets, gab es am
letzten Mittwoch eine unfassbare Steigerung des ohnehin schon
elenden „Gaffens“. Ein zehnjähriges Mädchen war von einem Auto
angefahren worden, ein Rettungshubschrauber musste es in eine
Spezialklinik bringen.

Die  Helfer  hatten  eigens  Tücher  aufgehängt,  welche  das
schwerverletzte  Mädchen  vor  neugierigen  Blicken  schützen
sollten. Tatsächlich hat ein ungebetener Zuschauer eines der
Tücher  weggerissen,  um  die  Szenerie  mit  seinem  Smartphone
besser  ablichten  zu  können.  Angeblich  soll  er  es  auch  so
idiotisch begründet haben: „Das muss ich so machen, ich kann
sonst nicht richtig filmen.“ Was für ein armseliger Wicht.

War’s  ein  selbsternannter  „Bürgerreporter“,  der  den  Film
womöglich noch verkaufen wollte? Egal. Er war wahrscheinlich
der übelste, aber beileibe nicht der einzige Schaulustige, der
im Umkreis des lebenswichtigen Einsatzes die Grenzen allen
Anstands überschritten hat. Auch andere haben nach Kräften
Film-  und  Fotoaufnahmen  gemacht.  Ob  sich  andere  Passanten
dagegen gewendet haben? Davon ist leider nichts zu lesen.

Aber hat denn die Polizei gar keine richtige Handhabe gegen
solche ruchlosen Leute? Offenbar blieb ihr nichts übrig, als
das schäbige Verhalten im Internet zu brandmarken. Wenigstens
das.

Für einen unmissverständlich formulierten „Gaffer-Paragraphen“
wäre ich sofort zu haben. Statt dessen steht bei uns immer
noch „Majestätsbeleidigung“ unter Strafe…



Spontan möchte man also am liebsten die Geräte einstampfen und
sich für immer davon verabschieden. Mir ist schon klar, dass
das vollkommen illusorisch ist. Auch der innige Wunsch, dass
man die hochgerüsteten Handys einiger Funktionen beraubt, so
dass  man  mit  ihnen  nicht  mehr  ins  Netz  gehen  oder
fotografieren könnte, sondern nur – wie ehedem – telefonieren;
auch  dieser  Wunsch  wird  ein  frommer  bleiben.  Es  ist  ein
Jammer.

________________________________________________

Mit Nachrichtenmaterial von www.spiegel.de (Bad Aibling) und
www.derwesten.de (Hagen)

Roman von Michael Köhlmeier:
„Das  Mädchen  mit  dem
Fingerhut“  kämpft  ums
Überleben
geschrieben von Theo Körner | 16. April 2016
Es ist ein faszinierender und zugleich verstörender Roman, den
der Österreicher Michael Köhlmeier geschrieben hat. Er erzählt
die Geschichte eines kleinen Mädchens, von dem man annehmen
kann, dass es sich um ein Flüchtlingskind handelt.
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Doch es wäre viel zu kurz gegriffen, den recht schmalen Band
(140 Seiten) nur als eine Sozialparabel zu verstehen. Anklänge
daran sind sicherlich vorhanden, wenn „Das Mädchen mit dem
Fingerhut“, vollkommen auf sich allein gestellt, irgendwo auf
einem Marktplatz in Westeuropa auftaucht.

Der Onkel, der sich um sie gekümmert hat, scheint verschwunden
zu sein oder die Kleine findet ihn nicht mehr. Woran es auch
immer liegen mag, dass die beiden nicht mehr zusammenkommen,
wird mehr und mehr zur Nebensache. Jedenfalls muss sich das
Kind  nun  selbst  durchschlagen,  es  übernachtet  im
Müllcontainer, wird schließlich von der Polizei aufgegriffen
und kommt in ein Heim.

Während das Mädchen anfangs noch namenlos bleibt, ändert sich
das, als es sich mit zwei Jungen anfreundet und einen Namen
für sich erfindet. Die drei sind fortan ein festes Trio, das
durch die Wälder streift, gern auch mal unter freiem Himmel
schläft und sich seine Gedanken macht, wie es den Menschen in
beheizten Häusern ergehen mag.

Köhlmeier beschreibt solche Erlebnisse in einer Art, die an
Abenteuergeschichten wie „Die drei ???“ oder an Bücher von
Enid Blyton erinnern. Diese Vergleiche haben wiederum auch
nicht allzu lange Bestand. Spätestens, wenn Arian, Schamhan
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und Yiza sich entschließen, auf Diebestour zu gehen, erfährt
der Roman eine deutliche Wendung.

Bevor allerdings die Geschichte mit einer folgenschweren Tat
ihren traurigen Tiefpunkt erreicht, scheint es das Leben doch
plötzlich mit dem Mädchen gut zu meinen. Eine Frau nimmt sie
bei  sich  auf,  worauf  sich  aber  schon  bald  zeigt,  dass
scheinbar  wohlwollende  Helfer  auch  ihre  hässlichen  Seiten
zeigen können. Yizas Flucht aus dem Hause ihrer vermeintlichen
Gönnerin gerät allerdings zu einer dramatischen Aktion, die
das Trio noch mehr aneinander schweißt und vor allem Yizas
Bindung an Arian verfestigt.

Köhlmeiers wählt eine einfache Sprache mit kurzen Sätzen und
oft  knappen  Dialogen.  Bei  den  Figuren  des  Romans  bleibt
manches eher schemenhaft, wie beispielsweise die eigentliche
Herkunft des Mädchens und der beiden Jungen. Dafür schreibt
der  Verfasser  eher  aus  der  Perspektive  der  Kinder.  Eine
kindliche Sicht ist das aber nicht.

Michael Köhlmeier: „Das Mädchen mit dem Fingerhut“. Hanser
Verlag, München. 140 Seiten, 18,90 Euro.


